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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Mit Ihrem Smart-
phone, Tablet und der
App WESER-KURIER Live
können Sie digitale
Inhalte abrufen.

Gastautorin
Sabine Schiffer ist Sprach-
wissenschaftlerin und Grün-
derin des Instituts für Me-
dienverantwortung. Sie hat
zum Islambild in den Me-
dien promoviert und hält
unter anderem Seminare
zur Medienkompetenz.

Um es mal vorsichtig auszudrücken:
Werders Hinrunde war schwierig.
Clemens Fritz gehörte zu den Spie-

lern, die einer wackligen, bisweilen über-
forderten Mannschaft noch ein wenig
Struktur und Halt geben konnten. Manch-
mal schien es fast so, als sei er der einzige,
der sich gegen die drohende Niederlage
zu stemmen vermochte. Jetzt hat Fritz an-
gekündigt, dass er im Sommer aufhört.

Man könnte sagen: Auch das noch! Der
Werder-Kapitän, bekannt und geschätzt
als Bremer Identifikationsfigur, als fairer
Sportsmann, wird eine Lücke reißen. Trotz-
dem ist seine Ankündigung keine
schlechte Nachricht. Sein Verein weiß
nun, woran er ist. Er kann planen. Vergli-
chen mit dem monatelangen Bleib-ich-
oder-geh-ich-Hickhack von Aaron Hunt
vor drei Jahren, verglichen mit dem Spiel-
chen, das Franco Di Santo im Sommer mit
Werder trieb, läuft es im Fall Clemens Fritz
wohltuend sauber. Er ist inzwischen 35, er
macht Platz für Jüngere. Er eröffnet ihnen
wie dem Verein eine Chance. Nicht mehr,
aber auch nicht weniger. Ob Werder diese
Chance nutzt, hängt dann nicht an Cle-
mens Fritz. Er war dann nur derjenige, der
alles richtig gemacht hat. Bericht Seite 25

olaf.dorow@weser-kurier.de

A
ngefangen hatte alles mit Lo-
denmänteln. Als die Deutsche
Landwirtschafts-Gesellschaft
Ende des 19. Jahrhunderts ihre
Wintertagungen in Berlin ab-

hielt, bestimmten eine Woche lang
grüne Kleidungsstücke das Bild der
Stadt. Handwerk und Industrie boten
auf offener Straße berufsspezifische Arti-
kel und Verbrauchsgüter an. Dann hatte
ein Mitarbeiter des Fremdenverkehrsam-
tes die Idee, die Tagung 1926 erstmals
mit einer landwirtschaftlichen Ausstel-
lung zu verknüpfen – die Grüne Woche
war geboren. In ihren 90 Jahren hat die
Messe viele Wandlungen erlebt – auch
heute geht sie mit der Zeit.

Erlebniswelt, „Karneval der Blumen“,
die Welt der Aromen – die Werbung will
mit dem Spaßfaktor auf die internatio-
nale Schau aufmerksam machen. Doch
die Fachbesucher werden auch über die
Zukunft der Landwirtschaft diskutieren.
„Kühe machen Mühe, Schweine ma-
chen Scheine“, so lautet eine alte
Bauernregel. Sie gilt längst nicht mehr.
Der Liter Milch für 59 Cent, die Packung
Eier für 99 Cent, 100 Gramm Rinderhüft-
steak für 1,49 Euro – der Preiskampf der
großen Discounter-Ketten wird an die
Produzenten durchgereicht.

Es droht in Deutschland ein neues Hö-
festerben. Rund 14000 Betriebe haben
in den vergangenen fünf Jahren aufge-
geben, gleichzeitig ist die Betriebsfläche
auf durchschnittlich 60 Hektar gestie-
gen. Wachse oder weiche – so lautet das
Überlebensmotto für die deutschen
Bauern. Jeder dritte sichert sich mittler-
weile durch ein zusätzliches Standbein
ab, sei es der Tourismus oder die Ener-

gieerzeugung. Es gibt auch Unterstüt-
zung vonseiten der Politik: günstige Kre-
dite, Überbrückungsgelder. Doch das
sind lediglich Überlebenshilfen.

Das eigentliche Problem sind die
Strukturen. Und für die, so warnt der
Bauernverband, ist auch für die ersten
Monate des neuen Jahres keine durch-
greifende Wende in Sicht. Denn es ist
keineswegs nur der Preiskampf im Ein-
zelhandel, der die Bauern plagt. Die
Preise für Getreide, Eier, Milch oder
Fleisch werden längst auch von interna-
tionalen Faktoren bestimmt. So schwä-
cheln wichtige Schwellenländer in
Asien, dort schnallen die Verbraucher
den Gürtel enger. Russland blockt wei-
terhin Lebensmittelimporte aus der EU

ab – Putins Antwort auf die verhängten
Sanktionen im Zuge der Ukraine-Krise.
Milchbauern in den USA und Neusee-
land erhöhen die Produktion und fluten
den Markt. Dabei hat das Ende der EU-
Milchquote ohnehin schon längst zu
einem Überfluss geführt.

Auch Biobauern, lange Zeit im Preis-
kampf auf der sicheren Seite, geraten
unter Druck. Bio-Ketten wie Denn’s, Al-
natura oder Aleco nehmen immer stär-
ker Einfluss auf die Preise. Und längst
haben auch Betriebe in Osteuropa er-
kannt, dass sich mit ökologisch erzeug-
ten Produkten in Deutschland gutes
Geld verdienen lässt.

Zudem müssen Bauern, die nicht wei-
chen wollen, kräftig investieren. Immer

öfter kommt teures Hightech im Stall
und auf dem Acker zur Anwendung. In-
vestitionen stehen auch für das Tierwohl
an, denn die Anforderungen an die Hal-
tung werden sich erhöhen – der Verbrau-
cher will es so. Längst bringen Demos
für besseren Tierschutz Zehntausende
Menschen auf die Straße. Und schon
jetzt sind Eier aus Käfighaltung im
Supermarkt so gut wie unverkäuflich.

Oft gescholten wird der Verbraucher
hingegen für seine angebliche „Geiz ist
geil“-Mentalität: Er wolle gesunde und
nachhaltig produzierte Lebensmittel,
die aber bitteschön für einen Spottpreis.
Doch mindestens genauso mitschuldig
an der Krise der Agrarbranche ist die Ex-
portstrategie der Milch- und Schlachtin-
dustrie. Den Ausbau ihrer Marktanteile
in Asien, Afrika und Amerika finanzie-
ren sie auch dadurch, dass die hiesigen
Bauern für ihre Produkte viel zu wenig
bekommen. Und sowohl Bundesregie-
rung wie EU-Kommission stützen mit
ihrer Politik allzu oft die Interessen der
exportorientierten Ernährungsindustrie.

Beispiel Europa: Für die Produktion
von Lebensmitteln wie Kunstkäse, Pizza
oder Schokolade wird billiges Palmöl
aus Asien nach Europa importiert. Die
dadurch nicht verbrauchten Milchmen-
gen werden billig auf dem Weltmarkt
verschleudert. Andererseits führt die
hierzulande stetig steigende Nachfrage
nach Palmöl dazu, dass für neue Planta-
gen riesige Flächen tropischer Wälder
gerodet werden. Das wiederum begüns-
tigt den Klimawandel.

Und dies ist lediglich ein Beispiel für
den vielfältigen Wahnsinn im globalen
Handel mit Rohstoffen und Lebensmit-
teln. Aber immerhin hat sich die Grüne
Woche auch in dieser Hinsicht gewan-
delt: Sie ist für solch kritische Themen
mittlerweile ein anerkanntes Forum ge-
worden. Berichte Seiten 12 und 13

norbert.holst@weser-kurier.de

Die Aktion hat Symbolcharakter: Wäre
Angela Merkel Landwirtschaftsminis-
terin, dann würde der Landshuter

Landrat Peter Dreier ihr wohl eine Fuhre
Mist vor das Ministerium in Berlin kippen.
Doch weil Merkel im Kanzleramt maßgeb-
lich auch die deutsche Flüchtlingspolitik
bestimmt, schickt er ihr einen Bus mit Asyl-
bewerbern. Die Botschaft könnte deutli-
cher nicht sein – sie lautet: Sieh zu, wie du
damit klar kommst. Ich kann sie jedenfalls
nicht mehr unterbringen!

Doch damit nicht genug der schlechten
Nachrichten für Merkel. Die bisher so all-
mächtige Regentin muss sich auch gegen
aufbegehrende CDU-Abgeordnete zur
Wehr setzen. Immerhin 40 von insgesamt
254 von ihnen sprechen der Kanzlerin ihr
Misstrauen aus, indem sie sie per Antrag
zwingen wollen, die Grenzen zu schließen.
Das ist mehr als nur ein plakativer Akt des
Protests, es könnte zum Dolchstoß werden.
Schon länger rumort es in der Fraktion. Bis-
her konnte Merkel mit ihrer Unersetzbar-
keit punkten, doch wie lange noch? „Nicht
Sorgen benennen, sondern Lösungen fin-
den“, so formuliert die Kanzlerin selbst
den Kern ihres Problems. Viel Zeit wird ihr
dafür nicht mehr bleiben. Berichte Seite 4

hans-ulrich.brandt@weser-kurier.de

über den Terror in Indonesien: „Wes-
halb Indonesien? Weil der weltgrößte
Inselstaat mit rund 250 Millionen Ein-
wohnern das größte islamische Land
ist. Zudem eine Demokratie. Die Terror-
miliz Islamischer Staat (IS), unter Be-
schuss und fast überall auf dem Rück-
zug, sucht sich ,weichere’ Ziele. Istan-
bul, wo der IS-Hintergrund noch nicht
klar zu sein scheint, und nun Jakarta.
Terrorexport durch IS-affine Fanati-
ker, die sich an der Kraft wehrhafter
westlicher Demokratien nicht abarbei-
ten, aber dennoch größtmögliche Pa-
nik verbreiten wollen.“

Gut so
Olaf Dorow
über Fritz’ Entscheidung

Das meiste, was in der Welt passiert
oder wer daran beteiligt ist, erfahren
wir nicht. Dennoch führen wir wieder

die Debatte um ein Verschweigen von Per-
sonenmerkmalen – ohne Ergebnis, aber
mit viel Ressentiments: Was sind nennens-
werte Merkmale in der Berichterstattung?

Das Führen der Debatte auf der Eigen-
schaftsebene ist schon die erste Fehllei-
tung. Denn es geht nicht grundsätzlich
darum, Nationalität, Aufenthaltsstatus, Ge-
schlecht, Haar- oder Augenfarbe, Klei-
dung oder Schuhgröße zu nennen oder
nicht. Die meisten Fakten werden nie be-
nannt. Es wäre stets die Sachbezogenheit
zu prüfen. Also die Frage: Was ist für den

berichteten Sachverhalt relevant? Bei se-
xuellen Übergriffen lässt sich feststellen,
dass es diese in Indien, Lateinamerika und
auch bei uns gibt. Die unterschiedliche
Herkunft verschiedener Täter ist also nicht
relevant, dafür fehlt die Spezifik. Aller-
dings kann es für die Strafverfolgung rele-
vant sein, dass über das Aussehen berich-
tet wird. Keine leichte Aufgabe der Abwä-
gung, denn erwähnt man ein irrelevantes
Merkmal zusätzlich, dann entsteht der Ein-
druck von einem Zusammenhang.

Ist es relevant, dass beim Terroran-
schlag in Istanbul Deutsche getroffen wur-
den? Für uns auf jeden Fall. Aber für den
Sachverhalt ist es noch fraglich, weil wir
nicht wissen, ob die Tat explizit Deutschen
galt. Solange das nicht geklärt ist, ist die
Nationalität der Opfer für die Berichterstat-
tung eigentlich nicht relevant

Der neue Chef des Landesamtes für Ge-
sundheit und Soziales (Lageso) in Berlin ist

ein Mitarbeiter der Unternehmensbera-
tung McKinsey. Das wird berichtet. Damit
wird dies für relevant erklärt und es
scheint auch so zu sein, denn nun lässt sich
erwarten, wie ein Umbau der Arbeit des
Lageso aussehen könnte. Vielleicht hätte
man diskutieren können, ob ein sogenann-
ter Migrationshintergrund ein Thema
wäre. Dies erscheint für die Aufgabe durch-
aus relevant. Oder nicht?

Fakten fallen unter den Tisch. Darum
wäre mehr Bewusstsein für die stets zu ver-
antwortende Auswahl von Erwähnenswer-
tem wichtig. Das lehrt uns die Geschichte,
wo es immer wieder Debatten um die Reli-
gionszugehörigkeit gab – so in der Wirt-
schaftskrise 1873.

Im Einzelfall ist also immer zu prüfen,
welche vorhandenen Fakten genannt wer-
den müssen und welche nicht. Ausgewählt
wird immer, schon aus Platzgründen. Des-
halb ist die Fragestellung, was man nen-

nen „dürfe“, grundsätzlich falsch. Es geht
um die Frage, was man in welchem Kon-
text nennen sollte. Und zwar jenseits von
falsch verstandener Political Correctness,
ganz im journalistischen Sinne sachbezo-
gen. Dann wäre man der Herausforderung
näher, Missstände zu benennen, ohne eine
folgenschwere Verallgemeinerungsfalle
zu bedienen.

Der Wahnsinn
des globalisierten Agrarmarkts

Norbert Holst
über die Grüne Woche

Es wird eng
Hans-Ulrich Brandt
über die Bundeskanzlerin

über den Bundeswehreinsatz in Mali:
„Der Einsatz ist weder einfach noch un-
gefährlich. Bislang hat die „Mi-
nusma“-Mission bereits 56 Todesopfer
gefordert. Und doch ist das erweiterte
Engagement der Bundeswehr nötig
und konsequent: Es bekämpft den Ter-
rorismus an der Wurzel und stabilisiert
ein Land, das nicht wie andere zuvor
zerfallen darf.“

Vorsicht vor der Verallgemeinerungsfalle
Sabine Schiffer
über korrekte Berichterstattung
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Mario Lars

Die Welt

Straubinger Tagblatt

Mitteldeutsche Zeitung
über die Union: „Gibt es in der Frak-
tion eine mit Zahlen belegbare Mehr-
heit gegen ihren Kurs – Angela Merkel
müsste wohl zurücktreten. Dadurch
wird der Erfolg der Grenzschließer von
der Union unwahrscheinlich. Denn
selbst die in der Union, die genug von
Merkel haben, können einen Kanzler-
sturz nicht wollen. Die damit verbun-
dene Unsicherheit, das Chaos, der Ein-
druck der Unberechenbarkeit können
der CDU mehr schaden als alle Merkel-
schen Politikschritte.“

Wachse oder weiche –
so lautet

das Überlebensmotto
für die deutschen Bauern.


